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1	 Einleitung

Die Kapazität des Arbeitsgedächtnisses 
entscheidet mehr über den Schulerfolg 
als der Intelligenzquotient (Alloway & 
Alloway 2010). Einer groß angelegten 
Studie zufolge verfügen etwa 10 % Schü-
ler eines Jahrgangs über ein Arbeitsge-
dächtnis, das ihre Lernfähigkeit erheb-
lich beeinträchtigt, was u. a. Frustration 
und Verhaltensauffälligkeiten zur Folge 
hat. Aus der Kapazität des Arbeitsge-
dächtnisses bei fünfjährigen Kindern 
lassen sich ihre Schulnoten sechs Jahre 
später vorhersagen. Lehrer halten diese 
Kinder häufig für Tagträumer, unmoti-
viert und weniger intelligent (ebd.). 

Für die Sprachentwicklung stellt das 
auditive Arbeitsgedächtnis eine elemen-
tare Grundlage dar (Baddeley, 1992; Ro-
senkötter, 2003; Weinert, 2010). Im Ar-
beitsgedächtnismodell Baddeleys (1986, 
1992) sind die phonologische Schleife 
(phonological loop) und der visuell-
räumliche Notizblock einer zentralen 
Exekutive untergeordnet und mit ihr im 
ständigen Austausch. Von dort gelangen 
die Informationen ins Langzeitgedächt-
nis (Baddeley et al., 1998). Kinder mit ei-
ner Sprachentwicklungsstörung verfügen 
über ein eingeschränktes phonologisches 
Arbeitsgedächtnis (Sachse, 2007). Sogar 
bei spontansprachlich unauffälligen Kin-
dern, deren Sprechbeginn lediglich ver-
zögert gewesen ist (Late Bloomer), blei-
ben die Defizite in den phonologischen 
Fähigkeiten und im phonologischen Ar-
beitsgedächtnis bestehen, und das pho-
nologische Arbeitsgedächtnis scheint 
auch trotz erfolgreicher logopädischer 
Maßnahmen unverändert zu bleiben 
(Henry, 2012).

2	 Lernen und Entwicklung 

Die funktionellen Einheiten des Gehirns, 
die sich nacheinander entwickeln, stel-
len nach Lurija die Grundlagen für Ler-
nen und Entwicklung dar (Abb.1). Diese 
Einheiten sind in einem ständigen Aus-
tausch miteinander und bedingen sich 

gegenseitig. Defizite 
der Funktionen in der 
jeweils unteren Einheit 
ziehen daher Defizite 
auf den darüber liegen-
den Funktionen nach 
sich (Lurija, 1992/2001, 
S. 39). Dieser Aufbau
ist auch als „Low-Level-
Funktionen“ bekannt
(Ptok, 2000).

Das auditive Arbeits-
gedächtnis ist der zwei-
ten Einheit zuzuordnen. 
Für den Wortschatz
erwerb, das Sprachver-
ständnis und den Auf-
bau von Syntax kommt der Speicherung 
im Kurzzeit- und Arbeitsgedächtnis eine 
besondere Rolle zu, da das sprachliche 
Regelwissen anhand der im Gedächt-
nis gespeicherten Daten aufgebaut wird 
(Weinert, 2010). 

Die rezeptiven Fähigkeiten werden 
zwar als Voraussetzung für die Sprach-
produktion angesehen, und Sprach-
verständnisstörungen werden häufig 
nicht erkannt (Petermann & Rißling, 
2011). Die Therapiemethoden zielen je-
doch i.d.R. auf die expressive Sprache 
(Gebhard, 2005; Zollinger, 1997), also 
auf die dritte funktionelle Einheit in Lu-
rijas Modell. Es erscheint jedoch nahelie-
gend Therapiemöglichkeiten genauer an-
zuschauen, die sich auf die unteren Ein-
heiten fokussieren.

3	 Sprache und Musik

3.1 	 Strukturelle Gemeinsamkeiten
Sprachlaute bestehen aus mehreren For-
manten, d. h. Frequenzbändern von ma-
ximaler Intensität, die den Resonanzen, 
die von Musikinstrumenten erzeugt wer-
den, entsprechen (Joutsenvirta, 2005). 
Ein Laut ergibt sich aus der Gesamtheit 
seiner Formanten, die einer oder meh-
reren Resonanzen bzw. Frequenzen ent-
sprechen. Sie werden i. d. R. in Vokalen 
gemessen, da diese am besten erforscht 
sind, und die automatischen Analyse-

verfahren für sie am besten geeignet 
sind (Lennes, 2004). In Bezug auf die 
deutschen Vokale wird von jeweils vier 
Formanten ausgegangen (Spitzer, 2009; 
Wirth, 2000), wobei für ihre Identifizie-
rung und Differenzierung jeweils die ers-
ten zwei Formanten entscheidend sind 
(Storch, 2002, S. 110; Wirth, 2000, S. 94). 
Die Formanten F3 und F4 werden dem 
Sprecher zugeordnet (Wirth, 2000, S. 94). 

Die Eckfrequenzen für Konsonan-
tenformanten liegen im Hochtonbe-
reich (vgl. Abb. 2). Die Unterscheidung 
von Konsonanten voneinander setzt da-
her ein intaktes Hörvermögen und die 
Wahrnehmung hoher Frequenzen vor-
aus (Wirth, 2000, S. 106). Die Formant-
frequenzen verschiedener Laute können 
sich auch überschneiden, was ebenfalls 
eine große Herausforderung für die Dis-
kriminationsleistung darstellt (Lennes, 
2004). Nickisch und Massinger (2011) 
gehen davon aus, dass Defizite in der 
Verarbeitung von Formantenübergängen 
für Lautdiskriminationsprobleme ver-
antwortlich sind.

Neben der Tonhöhenunterscheidung 
ist die Verarbeitungsgeschwindigkeit für 
die Lautdiskrimination entscheidend, da 
Sprachlaute unterschiedlich lang artiku-
liert werden (vgl. Abb. 2). Dieses sollte 
berücksichtigt werden, da laut Hassel-
horn, Grube und Mähler (2000) die Prä-
zision der phonologischen Schleifenkom-
ponente eine wichtige Rolle für die Kapa-

Hörtraining mit Musik  
und das auditive Arbeitsgedächtnis
Kaija Früchtenicht

Abb. 1: Funktionelle Einheiten des Gehirns
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zität des auditiven Arbeitsgedächtnisses 
spielt. Der Unterschied der Phonations-
dauer zwischen den Plosiven [g] und [k], 
[d] und [t] bzw. [b] und [p] z. B. beträgt le-
diglich 20 Millisekunden (Spitzer 2009, S. 
190, Storch 2002, S. 112f). Die Schwierig-
keit, die Phonationsdauer zu erkennen, ist 
auf eine verlangsamte kortikale akustische 
Signalverarbeitung zurückzuführen (Spit-
zer, 2009, S. 190; Wirth, 2000). 

3.2	 Prosodie – die Musik in  
der Sprache

Musikalische Parameter der Sprache, 
wie z. B. Tempo, Rhythmus und Ton-
höhe transportieren neben Mimik und 
Gestik die rhythmische Struktur einer 
Sprache und den emotionalen Gehalt 
einer sprachlichen Botschaft. Ein pho-
nologisches Wort besteht aus stark und 
schwach akzentuierten Silben (Spreer, 
2011), und die rhythmisch-prosodische 
Struktur einer Sprache ist eng mit ihrer 
grammatikalischen Struktur verknüpft, 
was einer Sprache ihre typische Melodie 
verleiht (Penner, 2006; Gervain & Wer-
ker, 2013). Einzelelemente von Sprache 
und Musik werden in einem Regelsys-
tem, der Syntax, in hierarchisch struk-
turierte Sequenzen zusammengesetzt 
(Hannon & Trainor, 2007; Jentschke & 
Koelsch, 2009, 2011).

3.3	 Verarbeitung von Sprache  
und Musik

Neurowissenschaftliche Studien geben 
Hinweise auf die Existenz eines mu-
siksprachlichen Netzwerks im Gehirn. 
Sprache und Musik werden in densel-
ben Hirnregionen bzw. in sich überlap-

penden Regionen verarbeitet (Jentsch-
ke & Koelsch, 2011; Sallat, 2008, 2009, 
2011). Manche Kinder mit einer spezi-
fischen Sprachentwicklungsstörung ha-
ben Schwierigkeiten, Informationen zu 
entschlüsseln, die in den prosodischen 
Parametern enthalten sind, wie z. B. den 
Wechsel zwischen betont-unbetont oder 
den emotionalen Gehalt einer Mitteilung 
(Penner, 2006; Sachse & von Suchodo-
letz, 2011; Spreer, 2011).

Es gibt eine Übereinstimmung zwi-
schen Sprachverständnisstörungen und 
dem Nicht-Erkennen von Regelverlet-
zungen in Bezug auf Töne und Rhyth-
men in bekannten Kinderliedern, was 
auf eine fehlende Automatisierung der 
Verarbeitung musikalischer Parameter 
der Sprachsignale zurückzuführen ist 
(Jentschke & Koelsch, 2011; Patel, 2003, 
2012; Sallat, 2008, 2009, 2011). Kinder 
mit einer spezifischen Sprachentwick-
lungsstörung haben Probleme, syntak-
tische Unregelmäßigkeiten nicht nur in 
Sprache sondern auch in Musik zu er-
kennen (Jentschke & Koelsch, 2009). Die 
Speicherkapazität für Tonfolgen ist bei 
diesen Kindern ebenso eingeschränkt, 
wie auch das phonologische Arbeitsge-
dächtnis (Grube, 1998; Sallat, 2008, 2009, 
2011). Manche Kinder singen ungern 
oder können sich Melodien und Lieder-
texte nicht merken.

3.4	 Hörtraining mit Musik 
Zahlreiche Studien bestätigen, dass akti-
ves Musizieren günstige Auswirkungen 
auf die Verarbeitung sprachlicher Rei-
ze hat (Patel, 2012; Trainor et al., 2003). 
Sogar der informelle Umgang mit Musik 

begünstigt im frühen Kindesalter die 
sprachlichen Fähigkeiten (Putkinen et 
al. 2013). Die Vielfalt an synaptischen 
Verbindungen und Präzision, die für das 
Musizieren und für die schnelle Verarbei-
tung von Musik notwendig ist, steht für 
die sprachliche Verarbeitung im Über-
fluss zur Verfügung (Patel, 2012). Auf der 
Grundlage der Gemeinsamkeiten von 
Musik und Sprache und ihrer Verarbei-
tung erscheint es folgerichtig, Defizite in 
der Sprachrezeption mit einem auditiven 
Training zu behandeln, das auf Musik 
basiert, was allerdings als umstritten gilt 
(Lauer, 2014). Die Gesellschaft für Neu-
ropädiatrie, die ADANO, die Deutsche 
Gesellschaft für Hals-Nasen-Ohren-
Heilkunde, Kopf- und Halschirurgie und 
die Deutschen Gesellschaft für Phonia
trie und Pädaudiologie (DGPP) raten so-
gar davon ab (Karch et al., n. d.). 

Die hier vorgestellte Evaluations-
studie ist auf der Grundlage von positi-
ven Praxiserfahrungen der Autorin mit 
dem Hörtraining entstanden. Die ver-
wendete Musik besteht aus einer Auswahl 
von Werken von Mozart, Bach und Vi-
valdi, die von Streich-, Zupf- oder Holzin-
strumenten gespielt wird. Die Musik wird 
von einem Verwandler verändert, indem 
die Frequenzen unterhalb von etwa 1000 
Hz herausgeschnitten und die hohen Fre-
quenzen noch höher gefiltert (Hochtonfil-
terung) werden. Dieses geschieht abwech-
selnd links und rechts (Lateralbewegung).

Gefilterte Musik: Hohe und mittlere (> 2000 Hz) 
Frequenzen werden in Abständen verdich-
tet und links – rechts bewegt. Tiefe (<1000) 
Frequenzen werden in der Gegenphase ver-
ringert bis ganz entfernt. Dadurch wird das 
Klangvolumen des Orchesters stark reduziert.  
(AUDIVA®) (Mit freundlicher Genehmigung 
von U. Minning.)

Abb. 3: Gefilterte Musik (Abdruck mit 
freundlicher Genehmigung von U. Minning)

Die Anregungsstärke wird durch das so-
genannte „Level“ festgelegt. Je schneller 
die Laufzeit ist und je höher die Frequenz 
der Filterung und der Wirkungsgrad ein-

Abb. 2: Das Wort ,Dielenfußboden‘ als Spektrogramm (Abdruck mit freundlicher Geneh-
migung von U. Minning)

Auf der x-Achse ist die Dauer der Artikulation in ms abgebildet. Auf der y-Achse ist die Tonhöhe 
der Laute in kHz angezeigt. Die Querstreifen der Formantenübergänge bei /ie/ sind deutlich zu 
erkennen (AUDIVA). 
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gestellt werden, umso stärker ist die An-
regung. Bei Level 1 ist sie gering, bei Le-
vel 6 am höchsten (Audiva; Früchtenicht, 
2014, 2017).

4	 Methode

4.1 	 Studiendesign
Die Studie war in einem Prä-Post-Design 
mit einer Experimentalgruppe (Hörtrai-
ningsgruppe, HG), und zwei in Bezug 
auf Alter, Geschlecht, Sprachverständnis 
und auditive Arbeitsgedächtnisleistung 
parallelisierten Kontrollgruppen ange-
legt: eine Wartekontrollgruppe (WG) 
und eine pädagogische Fördergruppe 
(PFG) angelegt. Die Kinder aller Grup-
pen wurden mit derselben Testbatterie 
überprüft, und die Beobachtungzeit be-
trug durchschnittlich ca. 15 Wochen. 
Bei allen Kindern wurde das auditive 
Arbeitsgedächtnis vor und nach der Be-
obachtungszeit überprüft. Die Lautdis-
kriminationsfähigkeit und das Hochton-
verstehen konnten aufgrund ungünstiger 
Rahmenbedingungen in manchen Ein-
richtungen nur bei einem Teil der Kinder 
getestet werden.

4.2	 Auswahl der Probanden
Die Datenerfassung für die Studie er-
streckte sich vom März 2010 bis Juni 
2013. Für die Studie wurden Vorschul-
kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren aus 
neun Kindertagesstätten ausgesucht, die 
nach Einschätzung der Erzieher schlecht 
zuhören können, sich Dinge schwer mer-
ken können, leicht ablenkbar sind und/
oder deren Sprache schlecht verständ-
lich ist. Es genügte, wenn nur einer die-
ser Punkte zutreffend war. Ausschluss-
kriterien waren geistige Behinderung, 
Traumata, Hörgeräteversorgung, akute 
Erkältung sowie die konsequente Erset-
zung der Plosive [k] und [g] mit [t] bzw. 
[d]. Ferner sollten die Kinder der Expe-
rimentalgruppe während der Maßnahme 
nicht in logopädischer Behandlung sein.

Die Kinder wurden in Bezug auf ihre 
rezeptiven sprachlichen Leistungen ge-
testet. Es wurde angenommen, dass ein 
Zusammenhang zwischen Sprachver-
ständnis und dem auditiven Gedächt-
nis besteht. Das Sprachverständnis 
wurde mit dem Test zur Überprüfung 
des Grammatikverständnisses TROG-D  
(Fox, 2009) getestet. Kinder mit einer 
schwachen Sprachverständnisleistung 
wurden daraufhin mit dem Heidelberger 
auditiven Screening in der Einschulungs-

untersuchung HASE (Schöler & Brun-
ner, 2008) überprüft. 

Bezugnehmend auf die Annahme 
von Hasselhorn, Grube und Mähler 
(2000), dass die Präzision der phono-
logischen Schleifenkomponente für die 
Speicherkapazität des Arbeitsgedächtnis-
ses eine Rolle spielt, wurden einige Auf-
gaben aus der AUDIVA®-Test-CD zur 
Überprüfung der auditiven Funktionen 
durchgeführt. Es wurden einerseits die 
Lautdiskriminationsfähigkeit und an-
dererseits das Hochtonverstehen getes-
tet, da angesichts der Relevanz der For-
manten für die Lautunterscheidung, die 
sich im Hochtonbereich befinden, ein 
Zusammenhang zwischen diesen Fähig-
keiten vermutet wurde. Es handelt sich 
jeweils um Nachsprechaufgaben von ein-
silbigen Kunstwörtern bzw. im Hochton-
verstehen um die Rekonstruktion von 
Infinitiven mit einer Vorsilbe, bei denen 
die Frequenzen unterhalb von, 4000 Hz, 
3000 Hz bzw. 2000 Hz technisch heraus-
geschnitten worden sind. 

Schließlich wurden 92 Kinder als 
Probanden ausgewählt, deren auditives 
Arbeitsgedächtnis im Risikobereich lag. 
Manche Kinder wurden über einen län-
geren Zeitraum in mehreren Phasen be-
obachtet, sodass am Ende insgesamt die 
Daten von 116 Probanden ausgewertet 
werden konnten. Das durchschnittliche 
Alter zum Zeitpunkt der Prätestung be-
trug 59 Monate (SD = 7.2 Mon.).

4.3 	 Probandengruppen
4.3.1 	Kontrollgruppen
Die Kinder der Wartekontrollgruppe, 
WG, haben zwischen der Prä-und Post-
testung den pädagogischen Alltag einer 
Regelgruppe erlebt. Die Teilnehmer der 
pädagogischen Fördergruppe, PFG, ha-
ben ca. 12 Wochen an einer unspezifi-
schen Intervention teilgenommen oder 
ihnen wurde eine Förderung mit ver-
gleichbarer Intensität zuteil. 

4.3.2	 Hörtrainingsgruppe
Die Kinder der Hörtrainingsgruppe ab-
solvierten ein Hörwahrnehmungstrai-
ning mit technisch veränderter Musik. 
Das Training erfolgt mittels eines elektro-
nischen Gerätes, an dem ein CD-Spieler 
und Kopfhörer angeschlossen sind, und 
folgt einem einheitlichen Trainingsplan. 
Alle Kinder benutzten die gleichen halb-
offenen Ohr umschließenden Kopfhörer. 
Die Lautstärke und die Reihenfolge des 
Abspielens der Musik-CDs wurden für 
alle Einrichtungen einheitlich festgelegt. 

Der Trainingsplan sah eine Hörtrai-
ningsphase möglichst durchgängig von 
12 Kalenderwochen vor, wobei diese 
Phase durch Feiertage und besondere 
Anlässe möglicherweise unterbrochen 
worden ist. Die Kinder der Hörtrai-
ningsgruppe sollten dreimal je 30 min 
in der Woche mit Kopfhörern in einer 
Kleingruppe technisch veränderte Musik 
unter der Begleitung einer erwachsenen 
Person hören. Die Anregungsstärke be-
gann mit Level 2 und wurde jeweils nach 
6 Sitzungen erhöht, sodass in den letzten 
zwei Wochen des Trainings die Kinder 
die höchste Stimulationsstufe 6 erhielten. 
Während des Musikhörens konnten die 
Kinder einer stillen Beschäftigung nach-
gehen.

5	 Ergebnisse

Es wurde hypothetisch angenommen, 
dass das zu untersuchende Hörtraining 
bei den Kindern der Experimentalgrup-
pe 1) das auditive Arbeitsgedächtnis, 2) 
das Hochtonverstehen und 3) die Laut-
diskriminationsfähigkeit signifikant ver-
bessert.

Die Differenzen der Ergebnisse aus 
den Post- und Prätestungen der Hör-
trainingsgruppe wurden mit den Diffe-
renzen der Ergebnisse aus den Post- und 
Prätestungen beider Kontrollgruppen 
mit einem t-Test für unabhängige Stich-
proben analysiert. Das Signifikanzniveau 
wurde auf α= .05 festgelegt. Der Prä-
Post-Vergleich der Mittelwerte der Grup-
penergebnisse mit den jeweiligen Stan-
dardabweichungen ist in den Abbildun-
gen 4–7 graphisch dargestellt. Die Hör-
trainingsgruppe wird als „HG“, die War-
tegruppe als „WG“ und die pädagogische 
Fördergruppe als „PFG“ bezeichnet. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass 
der Trainingseffekt beim Hörtraining 
größer ist als die normale Entwicklung 
der Kinder im pädagogischen Alltag in 
einer Regelgruppe im selben Zeitraum. 
Er übersteigt auch den Fördereffekt in 
der pädagogischen Fördergruppe. Ver-
glichen mit der Wartegruppe waren die 
Unterschiede sämtlicher Messergebnisse 
der Hörtrainingsgruppe in allen un-
tersuchten Bereichen im Prä-Post-Ver-
gleich signifikant (p < .05). Im Vergleich 
zur pädagogischen Fördergruppe waren 
alle Ergebnisse der Hörtrainingsgruppe 
in den HASE-Aufgaben, also im auditi-
ven Arbeitsgedächtnis, und im Hochton-
verstehen > 4000 Hz signifikant (p < .05). 
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Im Hochtonverstehen > 3000 Hz, > 2000 
Hz sowie in der Lautunterscheidung wa-
ren die Zuwächse zwar größer als in der 
pädagogischen Fördergruppe, jedoch 
nicht mehr signifikant. Die Abbildun-
gen 4–7 beziehen sich auf die Prä-Post-
Vergleiche, die gegenüber der Pädagogi-
schen Fördergruppe signifikant waren.

Bei 16 Kindern, die das Hörtraining 
absolvierten, konnte die Posttestung erst 
nach 5–6 Wochen nach Ende des Hör-
trainings und ca. 20 Wochen nach der 
Prätestung durchgeführt werden. Es gab 
jedoch keinen signifikanten Unterschied 
in den Ergebnissen im Vergleich zu den 
32 Kindern, die zeitnah nach dem Hör-
training überprüft wurden. Der Trai-
ningseffekt hat somit zumindest einige 
Wochen nach Ende des Trainings über-
dauert.

6	 Diskussion 

Die Bedeutung des auditiven Arbeitsge-
dächtnisses für das Lernen und die Ent-
wicklung (Alloway & Alloway, 2010), und 
dass es als nicht trainierbar gilt (Henry, 
2012), verleiht den Ergebnissen dieser 
Evaluationsstudie besonderes Gewicht. 
Die Vielfalt der praktizierten vorschu-

lischen Förderprogramme ist groß, und 
alle haben das Ziel, schulischen Lernpro-
blemen vorzubeugen. Einige Kinder der 
pädagogischen Fördergruppen nahmen 
an solchen Maßnahmen teil, und trotz-
dem waren die Fördereffekte durch das 
Hörtraining in allen untersuchten Teil-
bereichen merkbar größer, in Bezug auf 
das auditive Arbeitsgedächtnis und das 
Hochtonverstehen > 4000 Hz sogar sig-
nifikant größer (p < .05).

Weitere Aspekte geben Anlass für Beden-
ken. Alle Kinder wurden im Sprachver-
ständnistest als Risikokinder eingestuft, 
was die Aussagen von Gebhard (2005), 
Petermann und Rißling (2011) sowie 
Tippelt und von Suchodoletz (2011) be-
stätigen, dass Sprachverständnisstörun-
gen häufig nicht erkannt werden. Die 
Probanden der Wartegruppe und der 
Hörtrainingsgruppe waren in keinerlei 
Fördermaßnahmen eingebunden, was 
meistens an mangelnden Kapazitäten 
bzw. Finanzierung lag. Nur ein Bruchteil 
der Probanden war in logopädischer Be-
handlung oder erhielt vorschulische För-
derung. Die Maßnahmen für die pädago-
gische Fördergruppe wurden entweder 
eigens für die Studie eingerichtet oder 
gehörten zum pädagogischen Konzept 

einer Vorzeigeeinrichtung mit engagier-
ten Mitarbeitern. 

Mit dieser Studie konnte ein evidenz-
basierter und wissenschaftlich begrün-
deter Nachweis, wie von Lauer (2014) 
gefordert, über die Wirksamkeit eines 
sprachfreien Hörtrainings, das auf Musik 
basiert, erbracht werden. Durch das Hör-
training verbesserte sich bei den Kindern 
der Experimentalgruppe das auditive Ar-
beitsgedächtnis, insbesondere das pho-
nologische Arbeitsgedächtnis signifikant 
(p < .05) in einem, entwicklungspsycho-
logisch betrachtet, kurzen Zeitraum ge-
genüber den Kindern beider Kontroll-
gruppen. Die Verbesserung im Hoch-
tonverstehen und in der Lautunterschei-
dungsfähigkeit war gegenüber der War-
tegruppe ebenfalls signifikant (p < .05), 
sowie auch die Unterschiede gegenüber 
der pädagogischen Fördergruppe im 
Hochtonverstehen < 4000 Hz noch sig-
nifikant waren. Das zeigt, dass das Hör-
wahrnehmungstraining im Hochtonbe-
reich sehr effektiv ist. Obwohl eine Fol-
low-up-Testung nicht durchführbar war, 
lassen die Ergebnisse von 16 Kindern, 
die erst mehrere Wochen nach Abschluss 
des Hörtrainings getestet werden konn-
ten, vermuten, dass die Wirkung nach-
haltig zu sein scheint. Das Hörtraining 

Abb. 4: Prä-Post-Vergleich der Mittelwerte mit Standard
abweichung: Nachsprechen von Sätzen

Abb. 5: Prä-Post-Vergleich der Mittelwerte mit Standard
abweichung: Wiederholen von Zahlenfolgen

Abb. 6: Prä-Post-Vergleich der Mittelwerte mit Standard
abweichung: Nachsprechen von Kunstwörtern

Abb. 7: Prä-Post-Vergleich der Mittelwerte mit Standard
abweichung: Hochtonverstehen > 4000 Hz
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mit Musik ist nicht nur wirksam, son-
dern auch effizient, da für die Betreuung 
von bis zu 10 Kindern gleichzeitig ledig-
lich eine Begleitperson benötigt wurde, 
für die keine spezielle Ausbildung erfor-
derlich war. Das macht es zu einer sinn-
vollen und ökonomischen Ergänzung zu 
bisherigen Therapie- und Fördermetho-
den, wie logopädischer Einzeltherapie 
und vorschulischen Förderprogrammen, 
da es als Gruppentraining durchgeführt 
werden kann und schnell wirkt.

Darüber hinaus konnten die Ergeb-
nisse der Studien von Korpilahti et al. 
(2002) sowie de Zwaart (2008) bestätigt 
werden, in denen ein auf Musik basieren-
des Hörtrainingsverfahren erfolgreich 
evaluiert worden ist. Die Kinder wurden 
lediglich von einer Musik „beschallt“, die 
sie mochten, und ihnen wurden keiner-
lei Anforderungen abverlangt. Stattdes-
sen konnten sie einer stillen Beschäfti-
gung ihrer Wahl nachgehen.

Zahlreiche positive Beobachtungen 
und Daten konnten nicht berücksichtigt 
werden. Die Eltern und Erzieher berich-
teten, dass die Kinder durch das Hörtrai-
ning insgesamt ruhiger und aufmerksa-
mer geworden seien, und dass sie posi-
tive Veränderungen beobachteten, die sie 
nicht formulieren konnten. Das steht in 
Übereinstimmung mit den Ausführun-
gen von Alloway & Alloway (2010) über 
die Bedeutung des auditiven Arbeitsge-
dächtnisses für das Verhalten. Die Aus-
sprache mancher Kinder wurde deutli-
cher, obwohl sie während des Hörtrai-
nings nicht in logopädischer Behand-
lung waren. Manche Kinder reagier-
ten entspannter auf die Geräuschkulisse 
des Kindergartenalltags, d. h. die Filte-
rung von Störschall wurde offensicht-
lich besser. Geräuschempfindliche Kin-
der, die sich früher dem Alltagslärm ent-
zogen hatten, begannen sich am Grup-
pengeschehen zu beteiligen (Rosenköt-
ter, 2000). 

Weitere Studien sind wünschenswert, 
um die Wirkungsweise des hier vorge-
stellten Hörtrainingsverfahrens und an-
derer Hörtrainingsverfahren, die auf 
Musik basieren, gründlicher zu erfor-
schen. Neurowissenschaftliche Untersu-
chungsmethoden und bildgebende Ver-
fahren, wie z. B. in der Studie von Korpi-
lahti et al. (2002), könnten die Wirksam-
keit sichtbar und besser erklärbar ma-
chen. 
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